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iîubVoig Uffiarib: Sic gufriebenen. — Sluguft ttnobel: ©t^iefjung 3Ut gufrtebenbeft. 525

3d) faß Bei jener 2inbe
TTUt meinem trauten Sinbe,
Ïï3ir faßen Çanb in Çanb;
-Sein 23Iättdjen raufdjt im 2ßinbe,
©ie Sonne fdjten gelinbe

ÇeraB aufd ftiïïe 2anb.

©ie 3ufriebenen»

3Bit faßen gang oerfdfjmiegen

îltit innigem ©ergnögen,
©ad Çerg Baum merfitict) fdjtug.
2Dad foïïten roir audj fagen?
2Bad Bonnten roir und fragen?
HDir mußten ja genug.

(Ed moct)t und nidjtd melfr festen,
Sein Seinen Bonnt' und quälen,

îtidjtd CieBed mar und fern,
îlud lieBem îtug ein ©rüßert,
35om lieben STtunb ein Süffen
©aB eind bem anbern gern.

(îrste^ung gur Qufriebeitfjeit
S3on Sluguft itnobet.

SublDig illjlanb.

Aufrieben fein ift eine große Sunft unb ein

großed ©tücf. 33ei allen öolfern, in alten gonen,
bon alten ißtjitofoptjen toitb bie gufriebentjeit atd
eitied bei' Ijoclfften ©fiter bei 9Jtenfct)t)eit ge-
fdjäßt unb getoürbigt. gu ben tppifdjen 3fterf-
malen unfeiei geit ift aber bie Unjufiiebenljeit
getDoiben. Sittgemein Bticft man jubiet nacf)

oben, auf jene, bie metji tjaben, bie met)i bei-
bienen, benen ed fdjeinbar beffei gefit, unb man
beigibt aud lauter Un^ufriebentjeit fein eigenes
©tficf. 3n bieten Familien beljerrfdjt bie etbige
UnjufiiebenBeit bie Stimmung bed gotten Sau-
fed. SBie fet)i toirft fo ein SRitieu auf bie Sinber!
©ie ©i3ief)ung 3111 gufriebentjeit ift eined bei
attertoidjtigften ©rsietjungdprobteme, befcmbeid
im 23ereidje bei SCRutter- unb ffrauenpftidjt.
23or altem toirb buidj ein guted SBeifpiet biet ei-
reidjt toerben tonnen. S3eifpiete tuirten tiefei unb

nachhaltiger atd SBorte; toad bie Sinber im
Saufe fet)en unb Boren, übt einen mädjtigen unb

au et) nachhaltigen ©inftuß auf fie aud.
©d gibt bon Statur aud ungenügfame, unfrolje

Sinber, aber jumeift finb unjufriebene Sinber
bod) bad Opfer einer mangelhaften ©rjieffung.
2Bad toirb aber aud foldjen Sinbem? 3t)r Heben

toirb frfjon in bei [fugenb berbittert. Sie be-

tracfjten atted mit 3Rißtrauen, finb bon jebem

©efdjenf enttäufdjt, tangtoeilen fid), bag fie it)re
©igentumdftüife toeber tieb getoinnen nocf) fdjo-
nen; fie finb nidjt imftanbe, bem Heben fonnige
Seiten absugetoinnen. Unjufriebene Sinber toer-
ben audj atd ©rtoadjfene nirf)t glücftidj fein
tonnen.

©ie einfadjfte töoraudfe-ßung 3ur gufrieben-

Seit ift ©enügfamfeit. ©ad Sinb toirb bon feinen
©ttern, bie ftolj auf ftd) unb auf ifire im Heben

errungene Stellung finb, frfit) fdjon auf feine
eigenen SSorjfige aufmerffam gemadjt. ©a beißt
ed — bu bift biet artiger aid jene, bu bift audj
beffer — toeißt bu, bad finb nur getoöf)n(idje
Straßenfinber, bu aber, bu bift unb toie biefe
teild aud ©itetfeit, teitd aud Untenntnid bei ©r-
3iebungdfragen entfpringenben 2ludfprüd)e alte

beißen mögen. 5Ber fein Sinb ben anbern Sin-
bern gegenüber in einen fitttidjen ober gefett-
febafttidjen Sorrang ftellt, fät einen gefäbrtidien
Samen in bie Sinbedfeete. ©ad Sinb erbtieft
balb genug in feiner eigenen ißetfon ettoad fet)i
SBidjtiged unb glaubt fid) atd SRittelpunft atter

©inge. 2Bie abftoßenb aber gerabe eitle, an-
maßenbe Sinber finb, toeiß jeber, bei biet mit
Sinbern in 23erütjrung fommt.

©(tern, bie alten ©efannten bie Htorgfige ttjrer
Sinber in atten Tonarten fdjitbem unb fdjtieß-
tid) gar bad SBunberfinb feine Sänfte Porföbren
taffen, machen fidj tädjertid). ©aß ein Sinb in
foldjen 33ertjaltniffen eitel unb fetbftgefätlig
toirb, ift burdjaud erttärtid). SBitt man fein Sinb
in natfirtidjer tinbtidjer SSefdjeibenbeit erhalten,
fo barf man ed toeber in ©egentonrt anberer
rühmen nod) if)m feine 93orsfige im öergteidj 31t

anbern 31101 S3etoußtfein bringen, ©d fott benten,
baß alte anbern ebenfo artig, ebenfo gefdjicft
feien, toie ed fetber unb baburd) feine guten 2tr-
betten atd SelbftPerftänbtid)feiten, nidjt atd be-

fotiberd 3U ertoähnenbe unb 3U betohnenbe
©tan3teiftungen betrachten.

©in unter Sinbern redjt häufig 3U finbenbed
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Ich saß bei jener Linde

Mit meinem trauten Kinde,
Wir saßen Hand in Hand;
Kein Blättchen rauscht im Winde,
Die ôonne schien gelinde

Herab aufs stille Land.

Die Zufriedenen.

Wir saßen ganz verschwiegen

Mit innigem Vergnügen,
Das Herz bäum merklich schlug.

Was sollten wir auch sagen?

Was konnten wir uns fragen?
Wir wußten ja genug.

Es möcht uns nichts mehr fehlen,
Kein Zehnen konnt' uns quälen,

Nichts Liebes war uns fern.
Aus liebem Äug ein Grüßen,
Vom lieben Mund ein Küssen

Gab eins dem andern gern.

Erziehung zur Zufriedenheit.
Von August Knobel.

Ludwig Uhland.

Zufrieden sein ist eine große Kunst und ein

großes Glück. Bei allen Völkern, in allen Zonen,
von allen Philosophen wird die Zufriedenheit als
eines der höchsten Güter der Menschheit ge-
schätzt und gewürdigt. Zu den typischen Merk-
malen unserer Zeit ist aber die Unzufriedenheit
geworden. Allgemein blickt man zuviel nach
oben, auf jene, die mehr haben, die mehr ver-
dienen, denen es scheinbar besser geht, und man
vergißt aus lauter Unzufriedenheit sein eigenes
Glück. In vielen Familien beherrscht die ewige
Unzufriedenheit die Stimmung des ganzen Hau-
ses. Wie sehr wirkt so ein Milieu auf die Kinder!
Die Erziehung zur Zufriedenheit ist eines der

allerwichtigsten Erziehungsprobleme, besonders
im Bereiche der Mutter- und Frauenpflicht.
Vor allem wird durch ein gutes Beispiel viel er-
reicht werden können. Beispiele wirken tiefer und

nachhaltiger als Worte; was die Kinder im
Hause sehen und hören, übt einen mächtigen und
auch nachhaltigen Einfluß auf sie aus.

Es gibt von Natur aus ungenügsame, unfrohe
Kinder, aber zumeist sind unzufriedene Kinder
doch das Opfer einer mangelhaften Erziehung.
Was wird aber aus solchen Kindern? Ihr Leben

wird schon in der Jugend verbittert. Sie be-

trachten alles mit Mißtrauen, sind von jedem
Geschenk enttäuscht, langweilen sich, daß sie ihre
Eigentumsstücke weder lieb gewinnen noch scho-

nen; sie sind nicht imstande, dem Leben sonnige
Seiten abzugewinnen. Unzufriedene Kinder wer-
den auch als Erwachsene nicht glücklich sein

können.
Die einfachste Voraussetzung zur Zufrieden-

heit ist Genügsamkeit. Das Kind wird von seinen

Eltern, die stolz auf sich und auf ihre im Leben

errungene Stellung sind, früh schon auf seine

eigenen Vorzüge aufmerksam gemacht. Da heißt
es — du bist viel artiger als jene, du bist auch

besser — weißt du, das sind nur gewöhnliche
Straßcnkinder, du aber, du bist und wie diese

teils aus Eitelkeit, teils aus Unkenntnis der Er-
Ziehungsfragen entspringenden Aussprüche alle
heißen mögen. Wer sein Kind den andern Kin-
dern gegenüber in einen sittlichen oder gesell-
schaftlichen Vorrang stellt, sät einen gefährlichen
Samen in die Kindesseele. Das Kind erblickt
bald genug in seiner eigenen Person etwas sehr

Wichtiges und glaubt sich als Mittelpunkt aller
Dinge. Wie abstoßend aber gerade eitle, an-
maßende Kinder sind, weiß jeder, der viel mit
Kindern in Berührung kommt.

Eltern, die allen Bekannten die Vorzüge ihrer
Kinder in allen Tonarten schildern und schließ-
lich gar das Wunderkind seine Künste vorführen
lassen, machen sich lächerlich. Daß ein Kind in
solchen Verhältnissen eitel und selbstgefällig
wird, ist durchaus erklärlich. Will man sein Kind
in natürlicher kindlicher Bescheidenheit erhalten,
so darf man es weder in Gegenwart anderer
rühmen noch ihm seine Vorzüge im Vergleich zu
andern zum Bewußtsein bringen. Es soll denken,

daß alle andern ebenso artig, ebenso geschickt

seien, wie es selber und dadurch seine guten Ar-
beiten als Selbstverständlichkeiten, nicht als be-

sonders zu erwähnende und zu belohnende
Glanzleistungen betrachten.

Ein unter Kindern recht häufig zu findendes
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